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RöstiwillElektro-Autosbesteuern
WohlMitte September bespricht der Bundesrat eine Vorlage zur Sanierung des Strassenfonds. ZurDiskussion stehen zwei Varianten.

Benjamin Rosch

Nach einem schwierigen Ge-
schäftsjahr2024scheint sichdie
Elektromobilität in der Schweiz
wieder zu erholen. Rund jedes
dritte neu zugelassene Auto im
aktuellen Jahr läuft nicht mit
Benzin, sondernmit Strom.Das
zeigenaktuelleZahlenvonAuto
Schweiz.

DiepositiveEntwicklung sei
zubegrüssen, schreibtderBran-
chenverband, auch wenn die
Schweiz ihrenZielenhinterher-
hinke. Einst plante der Bund in
einerRoadmap,dass 2025 jedes
zweiteAutoemissionsfrei fährt.

Nun droht der nächste
Dämpfer. Wie Recherchen die-
ser Zeitung zeigen, arbeitet das
Departement von Albert Rösti
an einer Vorlage, um E-Autos
künftig stärker zur Kasse zu bit-
ten.Grunddafür ist eindrohen-
des Loch in einem wichtigen
Topf: derNationalstrassen- und
Agglomerationsfonds, kurz
NAF. 2024 sind dessen Reser-
venerstmals gesunken, von3,83
MilliardenFrankenauf 3,67Mil-
liarden Franken.

Das klingt nicht weiter
schlimm, doch die Finanzpers-
pektiven verdüstern sich in den
kommenden Jahren drastisch.
Bereits 2028könntendieReser-
ven unter die Schwelle von 500
Millionen fallen –waseineauto-
matischeErhöhungdesBenzin-
preises zur Folge hätte. Geäuf-
net wird der NAF zum grössten
Teil durch Mineralölabgaben
und -zuschläge, die für E-Autos
entfallen.

Seit 2024gibt es
ImportsteuernaufE-Autos
Rösti zieht deshalb den Hebel
an. Bereits seit Anfang 2024
müssen Käufer eines Tesla Y
oderAudiQ4eine Importsteuer
entrichten, analog zu den Ben-
zinern. Doch weil das nicht
reicht, dürfte der Bundesrat

kommenden Monat eine Ver-
nehmlassung zur Besteuerung
vonE-Autosverabschieden.Der
Bund plant, diese per 2030 ein-
zuführen.

Im Kern sieht die Vorlage
demVernehmennach zwei Va-
rianten vor, die man mit Ver-
trauenundKontrolle umschrei-
ben könnte. Die erste setzt auf
die Eigenverantwortung der
Fahrzeuglenkerinnenund -len-
ker. Per Selbstdeklaration
müssten diese den Kilometer-
stand ihrer Fahrzeuge einer Be-
hörde mitteilen, was dann als
Basis für die Steuerrechnung

dient. Die zweite diskutierte
Ideewäre technisch einiges an-
spruchsvoller:Mithilfe geeich-
ter Zähler würde die jährlich
bezogene Energie gemessen.

Bei beidenArtender Steuer-
erhebung stellen sich eine Rei-
he vonFragen.Die Selbstdekla-
ration etwamüsste das Problem
des grenzüberschreitenden
Verkehrs lösen: Inwiefern spie-
len imAusland gefahreneKilo-
meter eine Rolle? Und was ist
mit dem Transitverkehr, der
wiederumnicht stärker für den
zunehmend teuren Strassen-
unterhalt blechenmuss?Vor al-

lem Bürgerliche sorgen sich,
dass quasi im Seitenwagen zur
E-Auto-Steuer dasRoadPricing
eingeführt wird.

Bei der Erhebung durch
Messgeräte hingegen gibt es vor
allemFragezeichenhinter einer
fairen technischen Lösung. Es
ist das eine, diese bei Tankstel-
len einzuführen – doch was ist
mit Ladestationen im Eigen-
heim?

Tempo ist
entscheidend
NochbevordieVernehmlassung
ihren Gang durch den Bundes-

rat bestritten hat, gibt dieseAn-
lass für grundsätzliche Beden-
ken. Denn auch eine Zahl für
den möglichen Steuersatz geis-
tert bereits herum: Sechs Fran-
ken sollen 100 Kilometer kos-
ten, also ungefähr 35 Rappen
pro Kilowattstunde. Das wäre
vergleichbar mit Abgaben auf
Mineralöl. E-Autos wären Ben-
zinern steuerlich plötzlich
gleichgestellt.

Das sieht Auto Schweiz bei-
spielsweise kritisch. «Für uns ist
klar, dass es langfristig eineBe-
steuerung der Elektromobilität
braucht», sagtDirektorThomas

Rücker. «Aber nicht in der ak-
tuellwackligenSituation, in der
sich der Markt für E-Autos be-
findet.»

Bereits die Einführung der
Importsteuerhabe2024zueiner
Stagnation der E-Mobilität ge-
führt. Dazu ist die Ladeinfra-
strukturnicht soweitausgebaut,
alsdasssieesmitdenBenzinern
aufnehmen könnte. «Kommt
nun verfrüht eine steuerliche
GleichstellungzwischenE-Autos
undBenzinern,könntedaszarte
PflänzchenderElektromobilität
rasch eingehen», sagtRücker.

Erwill sich in derVernehm-
lassung dafür einsetzen,

dass ein abgestuftes
Verfahren zum
Einsatz kommt:
mit einemMe-
chanismus,
der den
Steuersatz an
den Markt-
anteil der E-
Autos knüpft.
«Auchwenndie

monatlichen Ver-
kaufszahlen für

Neuwagen beachtlich
sind, machen E-Autos in der
Schweiz nur einen Anteil von
4,2 Prozent in der gesamten
Flotte aus», sagt Rücker. An-
lässlich solcher Zahlen zu
schnell E-Autos mit Benzinern
gleichzustellen, sei verfehlt.

Gleichzeitigwarnenbürger-
liche Politiker wie FDP-Natio-
nalrat Christian Wasserfallen
seit Jahren davor, die Vorlage
hinauszuzögern. Rösti braucht
für dieseVerfassungsänderung
einen Volksentscheid – und zu-
sätzliche Abgaben haben es an
der Urne traditionell schwer.
Die Akzeptanz dafür dürfte bei
steigendemAnteil von E-Auto-
fahrern sinken. Es ist eigentlich
wie immer beim Autofahren:
Entscheidend für Rösti wird
sein, das richtigeTempo für die
Vorlage zu finden.
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